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Kurzfassung
Dieser Beitrag erklärt Multilokalität aus der Perspektive der Akteur-Netzwerk-Theorie 
(ATN). Denn multilokales Wohnen ist nicht ausschließlich durch eine reine Sicht auf 
das Individuum erklärbar. Vielmehr spielen hier soziomaterielle Praktiken in Netzwer-
ken eine entscheidende Rolle. Materielle Dinge werden, neben den Individuen und de-
ren Handlungen als gleichberechtigte Aktanten angesehen, die die Struktur der Hand-
lungen prägen, wodurch sich in der Gesamtheit ein dynamisches Werknetz bildet. Aus 
diesem Netz bilden sich Strukturen heraus, die in mehreren Phasen Neues entstehen 
lassen, welche durch unterschiedliche Einflüsse und Einbettungen in weitere Netzwer-
ke zu einer Verfestigung der Multilokalität führen.

Schlüsselwörter
Akteur-Netzwerk-Theorie – Praxistheorien – Materialität – Relationalität – Multiplizität

Actor-Network-Theory in multilocality research

Abstract
Multilocal living cannot be explained entirely by purely viewing the individual. Rather, 
socio-material practices play a decisive role in networks. This article explains multilo-
cality from the perspective of actor-network theory. Material things are regarded as 
equal actants to individuals and their actions, shaping the structure of actions and 
thus forming a dynamic network. From this network, structures emerge that create 
something new in several phases, leading to a consolidation of the multilocality 
through different influences and embeddings in further networks.

Keywords
Actor-Network-Theory – Practice theories – Materiality – Relationality – Multiplicity
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1 Die Materialität des multilokalen Wohnens

1.1 Zugang zur Praxistheorie

Multilokales Wohnen kann nicht nur objektzentriert aus dem Wunsch nach Nutzung 
oder Besitz einer weiteren Behausung erschlossen werden. Entscheidend ist vielmehr, 
welche Praktiken an die Nutzung einer weiteren Wohnung geknüpft sind und wie ein 
solches Wohnarrangement überhaupt erst durch ein ganzes Ensemble von weiteren 
Artefakten und Materialien ermöglicht und getragen wird. Eine solche Sichtweise 
rückt theoretische Ansätze, die als Untersuchungsobjekte soziomaterielle Praktiken 
wählen, in den Blick (s. Weiske zu praxistheoretischer Perspektive in diesem Band).

Nach Jaeggi (2014: 102) sind Praktiken „gewohnheitsmäßige, regelgeleitete, sozial 
bedeutsame Komplexe ineinandergreifender Handlungen, die ermöglichenden Cha-
rakter haben und mit denen Zwecke verfolgt werden“. Bündel von aufeinander bezo-
genen Praktiken bezeichnet sie als „Lebensformen“. Multilokales Wohnen ist eine 
solche Lebensform, umfasst es doch mehrere Arten von Praktiken, etwa solche des 
Wohnens, des Zusammenlebens, des Einkaufens, des Unterwegsseins etc. Praktiken 
haben eine „dingliche“ Seite, von der sie geprägt sind und die sie prägen (Jaeggi 
2014: 121; Reckwitz 2003; Schmidt 2012; Hillebrandt 2016). Das Moment der Materi-
alisierung trägt nach Jaeggi (2014: 122) dazu bei, „dass Praxis hier nicht nur in aktu-
eller oder ‚flüssiger‘ Gestalt auftritt, sondern sich verfestigt. Die Dinge sind schon da, 
wenn wir handeln, und sie sind nicht so schnell wieder weg.“ Dinge werden in Praxis-
theorien also zum einen als Träger und stabilisierende Ankerpunkte von Praktiken 
angesehen (man denke etwa an die Lage der Gebäude, die Wohnungsgrundrisse und 
Wohnungseinrichtungen), zum anderen werden über Artefakte kontextspezifische 
Gebrauchsgewährleistungen entschlüsselt (Schmidt 2012: 63). Solchen soziomateri-
ellen Zusammenhängen gehen im Randbereich der Praxistheorien explizit Studien zur 
Akteur-Netzwerk-Theorie nach.

1.2 Zugang zur Akteur-Netzwerk-Theorie (ANT)

Im Sinne eines heuristischen Ausgangspunkts für empirische Analysen fassen Vertre-
ter der ANT Artefakte und Dinge als potenziell „aktive“ Teilnehmer an Praktiken auf 
(Schmidt 2012: 63). Aktiv meint hier, dass involvierte Dinge und Artefakte Praktiken 
spezifisch strukturieren. Sie sind aufgrund ihrer Indifferenz gegenüber menschlichen 
Interessen nur aufwendig in Praktiken einzubinden; ist dies gelungen, stellen sie aber 
einen Widerstand für weitere Änderungen dar, wirken also stabilisierend (Law 1994; 
Wieser 2012: 41). Den Prozess eines solchen Versammelns von Menschen und Din-
gen/Artefakten zu relativ stabilen Netzwerken bezeichnet Latour (2007: 247) auch 
als „Werknetz“. Damit soll die Vorstellung eines statischen und abgeschlossenen 
Netzwerkes vermieden und stattdessen die Bewegung, der Fluss, die Arbeit zur not-
wendigen Angleichung der sich versammelnden menschlichen und nichtmenschli-
chen „Aktanten“ betont werden. Ausgehend von Überlegungen der Semiotik be-
stimmt sich der Charakter eines solchen Werknetzes aus den Relationen, die sich 
zwischen diesen Aktanten herausbilden. Die Haushaltsmitglieder eines multilokalen 
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Wohnarrangements sind Teile eines solchen soziomateriellen Werknetzes, das sie für 
sich und andere – mehr oder weniger intentional – konfiguriert haben und darin eige-
ne Interessen verfolgen. Sie werden aber auch selbst durch diese Artefakte und Ma-
terialien ‚konfiguriert’, weil bestimmte Formen des Wohnens eher als andere ermög-
licht werden, spezifische Atmosphären in der Wohnung entstehen und Gelegenheiten 
zu bestimmten Formen des Austauschs mit anderen Menschen geschaffen oder er-
schwert werden etc.

In Ansätzen der ANT wird oft eine Meta-Sprache verwendet (z. B. der Begriff „Ak-
tant“), um das Zusammenwirken von Menschen und Dingen bzw. Artefakten in sozio-
materiellen Praktiken neutral ausdrücken zu können. Und es werden Heuristiken ange-
boten, mit denen untersucht und reflektiert werden kann, wie beobachtbare sozio- 
technische bzw. soziomaterielle Vernetzungsprozesse Neues entstehen lassen, es sta-
bilisieren, neu ausrichten oder wieder ändern (siehe auch Wieser 2012; Belliger/Krie-
ger 2006; Schad 2015). Einige dieser Heuristiken werden nachfolgend in Begriffen der 
ANT auf multilokales Wohnen bezogen.

2 Adaption der Akteur-Netzwerk-Theorie auf multilokales Wohnen

2.1 Das Entstehen von Neuem

Nimmt man einen Haushalt, der sich erfolgreich multilokal organisiert, dann durchlau-
fen die Haushaltsmitglieder und andere wichtige Aktanten des betreffenden Werk- 
netzes in allgemeinen Begriffen von M. Callon mehrere Phasen der Neukomposition, 
Angleichung und Verschiebung im Handlungsprogramm (siehe auch Wieser 2012: 
37 ff.):

1 Problematisierung: Aus dem Zusammenspiel der involvierten „Aktanten“ (Men-
schen, Dinge und Artefakte) entstehen – oft in Krisen – Kontroversen und Debat-
ten, die eine Neudefinition der Rollen dieser Aktanten verlangen.

2 Interessenbildung: Die involvierten Aktanten beginnen, sich für neue Rollenzu-
schreibungen, die ein alternatives Handlungsprogramm verlangt, zu interessieren 
und die dafür notwendige neue „Identität“ zu entwickeln. Die Haushaltsmitglieder 
setzen sich z. B. gedanklich mit dem neuen Arrangement auseinander, entwerfen 
Pläne, beginnen neue Elemente (Ressourcen, Techniken, persönliche Kontakte 
etc.) einzubinden und lösen eventuell einige bisherige Verbindungen auf. Diverse 
Techniken und Standards für Wohnen, Mobilität und Kommunikation stützen die-
sen Prozess; sie helfen dabei, alternative Modelle des Wohnens und der Mobilität 
gedanklich durchzuspielen und zu testen.

3 Rollenfestlegung: Es finden diverse Angleichungen und Übersetzungen zwischen 
den beteiligten Aktanten statt, bis das neue multilokale Wohnarrangement weit-
gehend ‚funktioniert’. Die in dieses Arrangement eingebundenen Menschen ma-
chen Erfahrungen des Wohnens, Kommunizierens und Bewegens zwischen den 
Wohnsitzen, sie bauen die notwendigen Kompetenzen auf und etablieren z. B. ge-



24 13 _  M u lt i lo k a l e l eb en s f ü h r u n g en u n d r äu M l i ch e en t wi ck lu n g en

meinsame Rituale des Unterwegsseins sowie der An- und Abwesenheit (s. Schad 
zu Unterwegssein in diesem Band). Und es bildet sich in diesen Praktiken ein pass-
genaues Zusammenspiel mit diversen Artefakten wie Einrichtungsgegenständen, 
Verkehrsmitteln, Kommunikationstools etc. heraus (s. Nadler in diesem Band).

4 Mobilisierung: Der ‚Normalbetrieb’ des neuen Wohnarrangements ist in Bewe-
gung gesetzt, die Beiträge und Rollen der einzelnen eingebundenen Aktanten wer-
den kaum noch hinterfragt, die Delegation von Aufgaben an technische Artefakte 
wird nicht mehr als solche wahrgenommen. Wohnpraktiken am zusätzlichen 
Wohnsitz und beim Transfer zwischen den Wohnsitzen sind als körperliche Routi-
nen mit jeweils typischen sinnlichen Wahrnehmungen ausgebildet. Das neue mul-
tilokale Wohnarrangement gilt so lange als „unproblematischer“ und „normaler“ 
Alltag, bis es an „Passgenauigkeit“ verliert und problematisiert wird.

2.2 Technische Vermittlung innerhalb der Werknetze

Technische Artefakte sind nach den Vorstellungen der ANT in den Handlungen der 
Menschen nicht nur intentional benutzte Mittel („Tools“), sondern treten darin auf 
vielfältige Weise als „stille“ Vermittler und „Delegierte“ auf: Durch ihr Mitwirken wird 
nicht nur die Form, sondern die ganze Art der jeweiligen soziomateriellen Praktik ver-
ändert. Es kommt zu räumlichen, zeitlichen und „aktorialen“ Verschiebungen (Latour 
2006: 493). Aktorial bedeutet, dass die Aktanten selbst „übersetzt“ werden, also Ver-
schiebungen in der Art ihres Handlungsprogramms durchmachen. Mit elektronischen 
Kommunikationsmitteln können z. B. Probleme der An- und Abwesenheit anders ge-
löst werden als ohne sie. Die räumliche Verschiebung ist ebenfalls entscheidend. Denn 
„erst durch die Vermittlung der Dinge sind menschliche Interaktionen delokalisiert“ 
(Wieser 2012: 65), also nicht mehr auf Face-to-Face-Situationen begrenzt. Und eine 
Stabilisierung der verteilten Handlungen über eine gewisse Zeit hinweg ergibt sich aus 
der längerfristigen Wirksamkeit der Funktionen technischer Artefakte sowie der rela-
tiven Haltbarkeit und Widerständigkeit eingebundener Materialien. Akrich und Latour 
(1992) schlagen vor, die Skripte der skizzierten Übersetzungsprozesse zu „dechiffrie-
ren“:

Bei der „Konskription“ gilt es darzustellen, welche Dinge, Artefakte, Menschen und 
Organisationen in ein (neues) multilokales Arrangement eingebunden werden und so 
dessen Handlungsprogramm kontingent erweitern. Damit kommt auch die Angebots-
situation in Bezug auf Wohngelegenheiten, Verkehrsverbindungen, Kommunikations-
angebote ins Spiel (s. Scheiner zu Verkehr in diesem Band). Diese sind selbst ein Resul-
tat von weiteren Werknetzen, in denen etwa materielle Infrastrukturen, Algorithmen 
der Bewertung, Baunormen, Standards für die technische Kommunikation sowie di-
verse Organisationen (z. B. Bau- und Immobilienfirmen, Finanzierer, Planungs- und 
Baubehörden) in spezifischer Weise zusammengebunden sind.

Bei der „Präskription“ stellt sich die Frage, welche Affordanzen, Erlaubnisse oder Be-
grenzungen sich die eingebundenen Menschen, Dinge und Artefakte wechselseitig 
bieten und welche Rollen und Funktionen sie dadurch im betreffenden multilokalen 
Arrangement erfüllen (können). Von Forschern der „mobilities studies“ werden z. B. 
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gerne die Beiträge von Kommunikationstechnologien zum Entstehen neuer, durch 
Mobilität konstituierter Praktiken angeführt. Mit der Möglichkeit einer technisch ver-
mittelten sozialen Vernetzung während des Unterwegsseins verschwimmen zum Bei-
spiel, so wird argumentiert, die Grenzen zwischen dem Wohnen an einem Ort und der 
(körperlichen) Mobilität, weil man nun auch unterwegs „wohnen“ könne (Lyons/Urry 
2005). Es entstehen neue Arten der Mikro-Koordination zwischen den Personen (Lar-
sen/Urry/Axhausen 2008), die ein Leben an mehreren Wohnsitzen erleichtern, es in 
manchen Fällen vielleicht sogar erst ermöglichen. Mit Echtzeit-Videokommunikation 
kann z. B. von einem anderen Ort aus ein intensiverer emotionaler Kontakt zu den 
Kindern am entfernten Wohnsitz gehalten und deren Befindlichkeit genauer einge-
schätzt werden als über das Telefon oder andere Arten des Fern-Austauschs 
(Longhurst 2013). Eine derartige mediale Kopräsenz dürfte für Eltern die Bereitschaft 
zum Führen eines multilokalen Wohnarrangements erhöhen.

Als „Subskription“ werden von Akrich/Latour (1992) die bewusste sowie die vor-be-
wusste oder affektive Aufnahme der oben erwähnten Präskriptionen bezeichnet. Man 
kann sie als kognitive und affektive Folgen des Zusammenspiels mit den Dingen inter-
pretieren. Die multilokal Wohnenden bringen ins Werknetz darüber hinaus selbst 
schon „Prä-Inskriptionen“ in Form von Kompetenzen, Erfahrungen und Affekten aus 
der früheren Ausübung von Praktiken mit (z. B. Wohn-, Umzugs- oder Mobilitätskom-
petenzen). Andere Varianten von Praxistheorien betonen vor allem diese Kompeten-
zen und Formen praktischen Wissens (Wieser 2012: 206).

2.3 Das Herstellen von Dauerhaftigkeit in multilokalen    
 Wohnarrangements

Die in multilokale Wohnarrangements eingebundenen Dinge tragen über die darge-
stellte technische Vermittlung und aufgrund ihrer materiellen Dauerhaftigkeit zur Sta-
bilisierung eines einmal zustande gekommenen multilokalen Arrangements bei. Nach 
Law (1994: 104-112) ist dies ein materieller Ordnungsmodus, mit dem Dauerhaftigkeit 
hergestellt wird. Weitere Ordnungsmodi („modes of ordering“) sind die Übernahme 
von in anderen Praxisfeldern bewährten Strategien zum Lösen organisatorischer Auf-
gaben (hier z. B. Strategien des Reisens) sowie verschiedene Arten des Diskurses 
(pragmatisch, bürokratisch, charismatisch) zur Entscheidungsfindung und Koordina-
tion zwischen den beteiligten Menschen.

3 Neuere Diskussionen in der Akteur-Netzwerk-Theorie

Neuere Arbeiten aus dem Umkreis der ANT betonen die Bedeutung von Prozessen der 
Rahmung, Formatierung, Standardisierung (Law 2015), mit denen die untersuchten 
Gegenstände jeweils in spezifischer Weise herauspräpariert werden. Sie werden des-
halb als „multiple“ Objekte bezeichnet (Law 2004; Mol 2010). Damit wird die perspek-
tivistische Vorstellung einheitlicher Objekte, die mit unterschiedlichen theoretischen 
Erklärungsansätzen nur aus verschiedenen Blickrichtungen betrachtet werden, aufge-
geben. Stattdessen wird die Produktivität von Theorien und Methoden beim Herstel-
len von Realitäten betrachtet (Law/Singleton 2015). Eine an solchen Überlegungen 
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ausgerichtete Forschung zum multilokalen Wohnen wird versuchen, folgende Fragen 
zu beantworten: Wie wird multilokales Wohnen mit den verschiedenen theoretischen 
und methodologischen Zugängen jeweils schon vorab „zugeschnitten“ (Weiske/Pet-
zold/Schad 2015)? Wie stellen die auf dieser Basis eingesetzten Methoden der Wissen-
schaft, der amtlichen Statistik und der Marktforschung von Unternehmen multiloka-
les Wohnen empirisch dar (s. Dittrich-Wesbuer/Sturm zu amtliche und nichtamtliche 
Daten in diesem Band)? Welches Kausalwissen und welches Wissen zur Steuerung des 
multilokalen Wohnens werden mit dem gewählten theoretischen Zugang und den ge-
wonnenen empirischen Befunden jeweils generiert? Wie fließt dieses Wissen in politi-
sche, planerische und unternehmerische Entscheide ein? Und wie verändern diese 
einzelnen Schritte des Forschungsprozesses letztlich die Realitäten des Wohnens, Zu-
sammenlebens und Mobilseins?
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